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Die lebendige Qualität des Subjekts.  
Eine lebensphänomenologische Kritik der Postmoderne 

(Rolf Kühn, Postmoderne und Lebensphänomenologie, Zum Verhältnis von 
Differenz und Immanenz des Erscheinens, Karl Alber, 2019) 

 
 

Zu den zentralen Ausei-
nandersetzungen innerhalb 
der posthusserlschen Phä-
nomenologie gehört die 
Frage nach den Weisen des 
Erscheinens bzw. den Mög-
lichkeiten, jenseits von me-
taphysischen Sinneserwar-
tungen die Frage der Phä-
nomenalisierung (zu wel-
cher in der philosophischen 
Tradition die Untersuchung 
der Wesens-Verhältnisse von 
Sein, Zeitlichkeit und Spra-
che/»Logos« gehören) er-
neut und anders greifbar zu 
machen. Die dazu von Rolf 
Kühn unternommene lebensphänomeno-
logische Befragung der an Husserl und Hei-
degger anknüpfenden wichtigsten postmo-
dernen Entwürfe geschieht vor dem Hinter-
grund eines Rückgangs auf eine vor dem 
klassischen Ansatz bei der Transzendenz 
von ‚Welt‘ aufweisbare transzendental-leibli-
che Erfahrung von einer, Immanenz’ des Le-
bens qua, Selbstaffektion‘ (Henry), die als 
vorstellungsfreies Erleben einer, Ipseität‘ 
(paradoxerweise) zugleich gerade die prinzi-
pielle Möglichkeit einer frei von Analogien 

zu erfahrenden Alterität zu 
eröffnen vermag (vgl. Kühn, 
S. 93, S. 393). Die uralte 
Problematik des Verhältnis-
ses von ego und alter (bzw. 
der Fragekomplex um den 
Solipsismus der reinen Er-
kenntnis und die Debatten 
um die Realität der Außen-
welt, die letztlich in der Tren-
nung von Sinnlichkeit und 
Verstand verwurzelt sind und 
in der Irreduktibilität der Dif-
ferenz von Anschauung und 
Denken liegen) ist eine, an 
der – im Anschluss an die  
V. Cartesianische Meditation 

Husserls – auch postmoderne bzw. post-
strukturalistische Autoren scheinbar schei-
terten: Während das Subjekt in der »Aus-
höhlung« eines Leibes zur Welt (Merleau-
Ponty) oder als Nichts hinter dem Signifi-
kanten verschwindet und das Wesen der 
Erscheinung qua, Ding’ strukturell entzo-
gen bleibt (Lacan), wird einerseits die Mög-
lichkeit der reinen Präsentation bestritten 
(wieder Merleau-Ponty) oder die Notwen-
digkeit gezeigt, das Imaginäre als Phan-
tasma zu durchqueren, und dies in einem 
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unendlichen Spiel von Begehren und Man-
gel an Genuß (wiederum Lacan). Trotzdem 
läuft, der Andere‘ immer wieder Gefahr, 
meiner‘ Vorstellung gewaltsam unterwor-
fen zu werden, um in, An-archie‘ gerettet 
zu werden (Lévinas). Gegen die Gefahren 
ideologischer Verirrungen des Denkens 
hilft nur die Vielfalt und der permanente 
Aufschub von, Sinn‘: gedacht werden könne 
dieser höchstens als, Spur‘ eines verlore-
nen Ursprungs, d.h. im Kontext einer un-
aufhebbaren Differe(ä)nz (Derrida) und so-
mit immer nachträglich, in einer sich immer 
weiter multiplizierende Brechung, horizon-
tal verschoben. Das verschwindende Sub-
jekt und die Unmöglichkeit einer gewalt-
freien Gemeinschaft angesichts der unent-
wegten Produktion von Vorstellungen im 
Machtkampf der Diskurse lässt nur der Ge-
danken einer sich immer wieder auflösen-
denden Pluralität qua Vielheit von Singula-
ritäten zu (vgl. das „plural Singuläre“ 
Nancys) in einer Gesellschaft des, Kon-takts‘ 
(vgl. Kühn, S. 406).  

Das Versäumnis der Postmoderne sieht 
Rolf Kühn zunächst im Verfehlen der Sub-
jektivität bzw. der Anerkennung einer „wirk-
lich lebendigen Qualität“ (Kühn, S. 90), die 
in Michel Henrys radikaler Phänomenolo-
gie als unaufhebbar aufgewiesen wird und 
die sich in „immanente(n) Bewußtseinser-
lebnisse(n) (cogitationens) als je bestimm-
ter und konkreter Selbstaffektion unserer 
Eindrücke“ (ebd.) erfährt und bezeugt. Wei-
ter und konsequenterweise wird auch die 
Intersubjektivität eine wiederkehrende Her-
ausforderung darstellen, für welche die Le-
bensphänomenologie eine Lösung bieten 

könnte, denn die, Selbstaffektion‘ führe 
qua erfahrene nicht zur Differe(ä)nz, son-
dern offenbare eine, ältere Ipseität‘ (S. 81), 
die zum, wahren Ego‘(ebd.) ermächtigen 
und somit zur Kraft (Henry) werden könnte. 
Das vor aller Wahrnehmung oder Sprach-
bezug erfahrene, Ich kann‘ stellt als trans-
zendentale, Geburt im Leben‘ ego und alter 
nicht gegenüber, sondern führt sie zusam-
men: „Sie sind unmittelbar transzendental 
Lebendige füreinander und treten als sol-
che in einen Beziehungsaustausch: als Lie-
bende, Hassende, Indifferente zum Beispiel 
und zwar vor jeder bestimmten Vorstellung 
vom wahrgenommenen Anderen.“ (S. 93-
94) Intersubjektivität trage aufgrund dieser 
transzendentalen affektiven Verbundenheit 
somit immer den Charakter eines, Mitpa-
thos‘. (ebd., S. 94).  

Rolf Kühn präsentiert mit seiner Ausei-
nandersetzung einen hochkonzentrierten 
Einblick in die Werke von Michel Henry, 
Maurice Merleau-Ponty, Georges Bataille, 
Gilles Deleuze, Jacques Lacan, Emmanuel 
Lévinas, Jacques Derrida und Jean-Luc 
Nancy und zeigt, dass die intraphänomeno-
logische Debatte um den transzendentalen 
Status der Leiblichkeit, der, Seele‘ und des-
sen Verhältnis zur Sprache und Welt, die 
längst über den Diskurs der Phänomenolo-
gie hinausgetragen wurde, noch lange nicht 
erschöpft ist.  
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